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Xk.

Julius Cäsar -

Julius Cäsar , der große Gegner des Pom¬

pe j u s, zeigte schon in seiner Jugend die außer- -

ordentlichften Talente , die allgemein bewundert

wurden . Er hatte einen durchdringenden Verstand ,

ein sehr gutes Gedächtniß und eine lebhafte Ein¬

bildungskraft , war in Geschäften unermüdet , und

konnte zu gleicherZeit schreiben , lesen, hören,diktiren ,

und zwar vier bis sieben verschiedene Briefe .

Als Feldherr erwarb er sich unvergänglichen Ruhm ,

und schwang sich, so wie P o m p e j u s, zum höch¬

sten Ansehen und der größten Gewalt in der Rö¬

mischen Republik empor . Die Schlacht bey Phar -

sakus , in welcher der letztere besiegt wurde , leg¬

te den Grund zu der großen Macht , die er wei¬

terhin in Rom ausübte . Als er von der schändlichen

Ermordung seines Gegners , Pompejus , horte ,

vergoß er darüber bittere Thränen , die seinem
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Herzen Ehre machten . Die Partey des letzte »
wurde nach und nach von ihm ganz besiegt . In
Rom wurde er mit den größten Ehrenbezeigungen
empfangen ; man beschloß , daß er , der bereit -
Dictator war , es noch zehn Jahre lang bleiben
sollte ; man erklärte seine Person für unverletzlich ,
und stellte seine Bildsäule neben der des Jupiter
im Kapitole auf . Er erklärte hierauf in einer Re- ?
de dem Volke , daß er die ihm übertragene Ge-
walt nur zum Besten des Staates anwenden wer¬
de. Späterhin ernannte man ihn zum Dictator
auf Lebenszeit , unterwarf alle Obrigkeiten seiner
Gewalt , und gab ihm den Titel Imperator
im vollen Sinne der Souverainität . Er fuhr in¬
dessen fort , sich gnädig gegen seine Feinde zu be¬

tragen , und ließ sogar die niedergerissene Bild¬
säule des Pompejus wieder aufrichten . Sei¬
ne Freunde belohnte er mit Ehrenstellen , und
machte viele gemeine Soldaten , Ausländer und
Söhne von Freygelassenen zu Senatoren , so dast
hie Zahl derselben jetzt vpn Zoo bis 900 stieg .
Diese Herabwürdigung des Senats durch die

Aufnahme ganz gemeiner Leute beleidigte die

Römer , noch mehr aber der Stolz , mit dem er

sich gegen diesen selbst geschaffenen Senat betrug .
Als er einst aus einem goldenen Stuhle auf den
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Rostris *) saß , überreichte ihm M. An ton ins

»in königliches Diadem ; er aber schlug es aus ,

und das Volk belohnte ihn dafür mit lautem Bey¬

fall . Am folgenden Morgen fand man seine Bild¬

säule mit Diademen geschmückt . Die Volkstri¬

bunen ließen sie herunterreißen , und die Urheber

der Scene des vorhergehenden Tages ins Gefäng¬

niß werfen . Das Volk bezeigte laut seinen Bey¬

fall ; aber Cäsar , damit unzufrieden , setzte die

beyden Tribunen ab, und hielt öffentlich eine Re¬

de , in welcher er dieselben mißhandelte , und das

Volk verspottete . Dieß erbitterte das Volk , und gab

den ersten Anlaß zu einer Verschwörung gegen C ä-

fa r, von welchem man nun glaubte , er wollte die re¬

publikanische Verfassung des Römischen Staates

vernichten , und sich zum Alleinherrscher in dem¬

selben auswerfen . 2 « dieser Besorgniß liegt auch

der Grund , warum selbst Zunius Brutus ,

den Cäsar für seinen natürlichen Sohn hielt ,

und mit Beweisen von, Wohlwollen überhäufte ,

sich in diese Verschwörung mit hinein ziehen ließ .

Cäsar ließ sich von der Gefahr , die rhm. drohre ,

' ) Rostra nannte man einen rrbabenen Platz

auf dem Markte zu Rom , von welchem herab die

öffentlichen Vortrüge an das Römische Vslk ge¬

halten Morden.
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Plane machte . Er wollte die Parter bekriegen ,
dann übet den Kaukasus ganz Scythien bis an Ger¬

manien und Gallien erobern , und hierauf wieder

nach Italien zurückkehren und in Ruhe leben . Cä -

sats Freunde sprengten nun aus , daß nach den

Weissagungen der Sybillinischen Bücher die Par¬

ther nur durch einen Lönig besiegt werden könn¬

ten , und einer von ihnen , Aurelius Cotta ,

sollte im " Senate vorschlagen , C ä sa r n in Rück¬

sicht Italiens bloß mit dem Nahmen Dictator ,

in allen eroberten Ländern aber mit dem Tirel ei¬

nes Königs zu begrüßen . Zu dem Ende wurde

eine Versammlung des Senats auf den fünf¬

zehnten März festgesetzt , und an eben diesem

Tage sollte auch seine Ermordung geschehen . Die

alten Schriftsteller erzählen von mehrern Vorbe¬

deutungszeichen , die sich vor jenem merkwürdigen

Lage ereignet haben sollen . Ein berühmter Wahr¬

sager , Spuriuna , warnte ihn vor den Tagen

des März . Seine Gemahlinn hatte in der Nacht

vorher sehr beunruhigende Träume . Sie wollte

ihn daher durchaus nicht in die Versammlung des

Senates lassen , und Cäsar wäre auch ihrem

Rathe gefolgt , wenn nicht Decimus Brutus ,

einer der Verschwornen , ihn dazu überredet hät¬

te. Unterwegs erhielt er von einem gewchen Är -
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rung entdeckte ; aber er konnte im Gedränge um

sich herum nicht dazu kommen , dasselbe zu lesen .

Als er in dem Senat ankam , trug man ihm eine

Bitte zu Gunsten des verwiesenen Bruders eines

Metellus Cimber vor ^ daßer denselben aus

seinem Exile zurückberufen mochte . Cäsar schlug

die Bitte mit einigem Unwillen ab , worauf Cim¬

ber den Rock des Dictators faßte , und ihn von

den Schultern herunterriß . Dieß war das ver¬

abredete Zeichen . In eben dem Augenblicke zuck¬

te Servilius Casca , der hinter ihm stand ,

den Dolch auf ihn, und verwundete ihn am Halse .

Cäsar kehrte sich um, und hatte kaum die Wor¬

te ausgesprochen : Verruchter Casca ! was machst

du ? als die Verschwornen ihn von allen Seiten

umringten , und mit ihren Dolchen nach ihm stie¬

ßen. Cäsar vertheioigte sich tapfer , aber als

er sich nach einem Orte zur Flucht umsah , und

auch seinen geliebten Junius Brutus mit

dem Dolche in der Hand gewahr wurde , so bedeck¬

te er unter dem schmerzhaften Ausrufe : „ Und

auch du , mein Sohn Brutus ! " das Gesicht

mit seinem Kleide , und ergab sich in sein Schick¬

sal. Er sank am Fußgestelle der Bildsäule d- S

Pompejus mit drey und zwanzig Wunden

bedeckt nieder . So starb dieser außerordentliche
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Mann in «irrem Alter von 56 Jahren ; im Jahre

der Welt 3940 , den izten März . Er war der

größte Feldherr seiner Zeit , der in fünfzig

Schlachten gesiegt , und mehr als tausend Städ¬

te erobert hatte . Das Volk und seine Freunds

liebten ihn , und selbst seine Feinde konnten ihm

ihre Hochachtung und Bewunderung nickt versagen .

Unter allen , die je nach der Alleinherrschaft über

Rom strebten , war er unstreitig der würdigste und

beste , weil er sie wohl zum Vortheile des Vater¬

landes würde angewendet haben . In dem Jahre

vor seinem Tode hatte er ein Testament gemaaft ,

dessen Vollziehung er seinem SchwiegervaterCal - -

purnius Piso anvertraut hatte . Dieser , von

M. Ant0 nius unterstützt , setzte es nun im Ve

nate durch , daß dasselbe öffentlich vor dem Vol¬

ke vorgelesen wurde . In demselben waren d. e

drey Enkel seiner Geschwister , C. Octavius ,

L. Pinärius und O. Pedius zu seinen Erben

bestimmt ; besonders sollte der erste drey Vertheile

seines Vermögens erhalten . Würde einer dieser

Haupterben sterben , so sollten D e c i m u s B ru¬

tus und M. Ant 0 nius an seine Stelle rucken .

Dem Römischen Volke vermachte er seine schönen

Gärten jenseits der Tiber und noch außerdem le¬

dern Bürger die Summe von 300 ^estertien . Um

daS Volk noch mehr gegen die Verschwornen - n-
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zuflammen , ließen Antonius und Piso den

Leichnam Cäsars mit vielem Gepränge herbey

bringen . Männer aus den berühmtesten Familien
in Rom , die Ämter bekleideten , trugen ihn auf
den Schultern . Auf dem Marktplätze , den Ro -

striS gegen über , war eine Bühne aufgerichtet ,
und auf derselben ein kleiner Tempel von vergol¬
detem Holze , in welchem ein Bett von Elfenbein

stand , das mit goldgestickten und purpurnen Vor¬

hängen geschmückt war . Auf dieses Bett legte
man den Leichnam , und hing daneben den Rock

auf , den er bey seiner Ermordung angehabt hat¬
te. Der Eindruck dieses Schauspiels , und noch

mehr die Wirkung der Rede des Antonius auf

das Volk war unbeschreiblich groß . Der Pöbel

schnaubte nichts als Rache . In der Wuth wur¬

den die Stühle und Bänke der Obrigkeiten , die

hier Gericht hielten , niedergerissen , und die Ti¬

sche aus den nahe gelegenen Buden weggenom¬
men. Man errichtete davon einen Scheiterhau¬

fen , und verwandelte Cäsars Leichnam nebst
dem Bette und Tempel in Asche. Die alten Sol¬

daten , die unter Cäsar gedient hatten , war¬

fen alle von ihm erhaltenen Kriegsbelohnungen ,
. und viele Weiber von Stand ihre Kleinodien ,

Schmuck , Kleider und alles , was sie von Werth
an sich hatten , in die Flammen , und suchten auf

I. Bandck - N
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diese Weise das Andenken des großen Mannes

zu ehren , der auch durch seine zurückgelassenen

Schriften sich einen dauernden Ruhm gegründet

hat . Auch er ist ein redender Beweis für die

Wahrheit : daß je höher man steht, um so größer

die Gefahr ist , in der man schwebt , und daß das

Streben nach zu großer Macht , Neid und Haß

erweckt und gewöhnlich mit Unglück , oft mit gänz¬

lichem Untergänge verbunden ist.
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